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zu dem Blumen⸗Bau . 13¹

men : Dieſen Ablauff des Waſſers nun deſto beſſer zu befordern /
muß man den Topff an zweyen unterſchiedenen Orten durchloͤ⸗
chern / welches gleich unten uͤber dem Boden / wo der ſelbige an das

gantzeObertheilanhaͤngt /geſchehen ſoll .
Man muß mehr nicht als zwey Loͤcher machen ; dann wo

manihrer mehr machen wuͤrde / ſo wuͤrde das Waſſer allzu ge⸗

ſchwind ablauffen / und der Nelcke nicht genugſame Feuchtig⸗
keit zu ihrer Unterhaltung uͤbrig bleiben ; ſo wuͤrde auch die Er⸗

de / durch den allzuſtarcken Auslauff alle ihre Fettigkeit und

Subſtantz oder Weſen verlieren .

Das III . Capitel DT
Von der Erde / die zu dem Nelcken⸗

Bau

erfordert wird .

Ddeſee iſt das noͤthigſteStuͤcke / wann man die Melcke fort Erde die zu

bringen will / derowegen ſoll beydes was man zu meiden / dem Nelcken

als auch was man dabey zu beobachten habe/ erklaͤret und ange⸗Vau erfor⸗

mercket werden .

Einmahl ſoll man eine allzu fette / allzu leichte / allzu
feuchte und allzu truckene Erde meiden .

Die all zu fette Erde iſt durchaus ſchaͤdlich/ dann auſſer dem
daß / ſo bald ſie die Sonne beſcheinet / dieſelbige hart wird / ſchlieſt

ſie die Nelcken⸗Wurtzel gleichſam in ein Gefaͤngniß ein / indem

ſie ihr die Bequemlichkeit / ſich in dem Scherbel auszubr eiten / be⸗

nimmt : Dieſt Art Erde hat einen gewiſſen Fehler an ſich/ der
allen Pflantzen ſchaͤdlich iſt ; uber dieſes wurcket ſie zwey boͤſe

Dinge . 1. ) Macht ſie daß die Nelcke in dem Knopff verdirbt / 2 . )

daß ſie verfault / zugeſchweigen daß ſie ſehr viel Wuͤrme zeuget .

Eine allzu fette Erde nennt man den weiſſen Leimen / den
Toͤpffer⸗Thon ; nicht aber den fetten ſchwartzen Sand / der in

den Wieſen / an und um die Fluͤſſe gefunden Wud.
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Neue Unterweiſung
Die allzu leichte Erde taugt gar nicht / dann wann die allzu

fette Erde zu viel Nahrung giebt / ſo theilet dieſe im Gegentheil
allzuwenig mit / zum Exempel : Wer die Melcke in einen lau⸗
tern und allzuleichten Pferde⸗Miſt ſetzen wolte / der thaͤte uͤ⸗

bel / gleich wie auch derſenige / welcher ſie in allzu fetten Kuͤhe⸗
Miſt pflantzte . Daraus folgt / daß /wann man ſich einer all⸗

zuleichten Erden bedienet / der Stengel an der Melcken ſehr

mager / die Einſchlaͤge oder Einſchnitte ohne Krafft / das Pfeil⸗
gen ſehr klein / und der Knopff gleichfalls nicht grotz werde / der
alsdann auchkeine ſchöne Blume her vor bringen kan .

Die Haupt⸗ Urſach davon iſt / weil dieſe Erde nicht genug⸗
ſame Frucht oder Nahrung giebt . Luckere und leichte Erde
wird genennet der Pferde⸗Miſt / die gemeine Garten⸗Er⸗

de/ die Weiden⸗Erde / die gelbe Erde ꝛc.
8

Die allzufeuchte Erde iſt ſchaͤdlich/ wieder pure Kuͤh⸗Miſt /
der ſehr feucht und kalt iſt ; Die weiche See⸗oder Teich⸗Erde /
die dem ſchwartzen Sande nicht gleich iſt .

Die truckene Erde iſt auch ſchaͤdlich/ als der Gaſſen⸗Koth /
die ſandichte / die leimichte und purgelbe Erde . Dieſes bißher

beſagte ſoll man meiden .
II . Soll folgendes in acht genommen werden : Ehe wir

aber daſſelbige beruͤhren / muß man zuvor wiſſen / daß die leib⸗

faͤrbe Nelcken eine gantz unterſchiedene Erde von denen an⸗

deren Erden erfordern / und gehoͤret wuͤrcklich vor die Leibfar⸗
be eine zubereitete aber leichte Erde / und vor die andere gleich⸗

58
eine angemachteoder zubereitete / aber feſte und nahrhaffte

rde .

Die Erde zu den leibfarbnen Melcken ſoll aus einem hal⸗
ben Theil guten wohlverweßten Pferde⸗Miſt / und aus einem
halben Theil ſchwartzen Sande / den man in den Teichen / Wie⸗
ſen und anden Ufern der Fluͤſſe oder Baͤche findet / beſtehen .

Dieſe Erde / welche man den ſchwartzen Sand nennt / ob
ſie gleich fett und feuchte iſt / ſo iſt ſie doch nicht zu ſchwer / wann
ſte nur mit Pferde⸗Miſt untermenget wird . Die von
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zu dem Blumen⸗Bau . 13
Maul⸗verffer Haͤuffleiniſt ſehr herrlich. Wann dieſe beydeEr⸗
den zuſammen gethan / und wohl zuſammen gedruͤcket und mit
einander recht vermenget werden / ſo ſind ſie dienlich .

Denen Violbraunen / Purpurfarben / rothen und ande⸗
ren / außgenommen denen Leibfarbenz auch denen picotirten o⸗
der gedipfften ſeibſten muß man eine ſolche Erde geben / wie
hernach ſoll gezeiget werden .

Die Subſtantz der Erden ſoll von zwey drittheil ſchwar⸗
tzem Sande / der uͤbrige dritte Theil des gantzen ſoll halb von

Pferde⸗ und halb von Kuͤhe⸗Miſt gemacht werden : alles aber
muß wohl ver faulet / und zu einer Erden worden ſeyn / und
wann dieſe Erde wohl geſtbet und vermiſchet worden / wird
ein ſechſter Theil von gelber Erden / oder vondem jenigen wei⸗
chen und marckichten Leimen / den man uͤberall leichtlich fin⸗
det / geſchütt / dieſer muß gleichfalls wohl durch geſibet / und

9 der Erden / worauf er geſchuͤtt worden / vermiſchet wer⸗
en .

Dieſe zubereitete oder vermiſchte Erde iſt gut . Dann erſt⸗
lich iſt der fette und ſchwartze Sand auſſer allem Zweiffel die
beſteErde ſo wir haben/ ſie iſt die fruchtbarſte / und die man am

meiſten ſuchet ; die Pflantzen faulen nicht in derſelbigen ; ſie gibt
gute Nahrung / und iſt doch nicht zu plump noch allzuſchwer /
ſondern laͤſt ſich wohl arbeiten / iſt zart und leichte / und folg⸗
lich denen Melcken dienlich / weil ſte keine andere Erde / als eben
von dieſer Eigenſchafft / haben wollen .

Der Pferde⸗Miſt iſt auch fruchtbar / undtraͤgt das ſeini⸗
ge zum reichen Wachsthum der Pflantzen bey / dann er macht
die Erde leicht / und gibt der Pflantze eine gute Nahrung .

Der KuͤheMiſt iſt nicht wenger gut / weil er fett und
feucht iſt / und die Nelcke gleich friſch / und bey gleicher Feuch⸗
tigkeit erhaͤlt.

Die gelbe Erde iſt gut / J ) Weil ſie die Erden an einander
haͤngt/ 2 . ) weil ſte dem Gruͤnen an der Melcken eine wunder⸗
ſchoͤne Farbe giebt / und dieſelbige auch darbey erhaͤlt.
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134 Neue Unterweiſunz
Zum andern koͤmmt die Güte dieſer zubereiteten Erden

von der Vermiſchung aller vier Erden her : Dann wer nur lau⸗

ter ſchwartzen Sand nehmen wolte / wurde ſeine Melcken verder⸗

ben / dieweil die Nelcke keine lautere und natuͤrliche Erde ha⸗

ben will / ſondern eine zubereitete . Der Pferde⸗Miſt macht den

ſchwartzen Sand leicht ; der Küthe⸗Miſt giebt Fettigkeit und be⸗
feuchtet dieſelbige ; die gelbe Erde aber haͤngt ſie alle aneinan⸗

der / und giebt der Nelcken neuen Safft / daß das Gruͤne / ſo

ſich an ihr befindet / ſeine Farbe erhalte .

Ein anderer neuer Blumen⸗Liebhaber iſt der vor herge⸗

henden Meynung nicht . Er ſagt / man halte ſich nur vergeblich
auf / wann man vor die Nelcken von unterſchiedlichen Farben /

auch unter ſchiedliche attungen Erden zubereiten wolte / darum

macht er vor alle ſeine Melcken / ſowohl vor die Leibfarbe / als

auch vor die andere nur einerley Erde : Er folgt hierinnen ſei⸗

ner Experientz oder Erfahrung / und ſagt / daß man niemals

gröͤſſere und von allerhand Farben / als die Seinige ſind/ ge⸗

habt habe .
Seine Erde bereitet er auf folgende Weiſe : Zu3 . Koͤr⸗

ben voll reiner Wieſen⸗Erden thut er 3. Koͤrbe voll ver⸗

faulten Pferde⸗Miſt / und 2. Koͤrbe voll verweſten Kuͤ⸗

he⸗Miſt :Danner ſagt / die Nelcke wolle einen reine Wieſen⸗

Erde haben/ die gute Nahrung gebe/ und mittelmaͤßig leicht ſeh :

Seine / wie er ferner ſagt / ſtehet der Neſcken vollkommen an/

ein wenig ſchwartzer Sand köͤnne ihr nicht ſchaden ; allein er

tyut dennoch keinen darzu / und befindet ſich nicht ubel dabey .

Man muß die Erde allezeit ein Jahr zuvor zubereiten /
ehe ſie ſoll gebraucht werden ; ſo muß man ſie auchofft durch

die Horte und eine reine Sibe werffen/ wann man ſie will in

die Toͤpffe thun ,
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